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Naturbeobachtungen 

 

GA295: Neunte Seminarbesprechung, 30. August 1919, S. 103: 

„Worin besteht denn eigentlich das Wachsen? Alles Wachsen ist ein 

Herausschieben des Lebendigen aus dem Inneren und ein Absterben und 

allmähliches Abschälen des Äußeren. Daher kann niemals außen etwas 

anwachsen. Es muss sich immer das Substantielle von innen nach außen 

vorschieben und an der Oberfläche abschuppen. Das ist das allgemeine Gesetz 

des Wachstums, das heißt des Zusammenhanges des Wachstums mit der 

Materie.“ 

S. 105, 106: 

„Wie wäre es, wenn Sie zum Beispiel folgendes machen würden. Sie würden 

etwa [die Kinder] fragen: «Seid ihr noch niemals spazieren gegangen gegen den 

Sommer hin? Habt ihr da nicht auf den Feldern solche Blumen stehen sehen, 

wenn man sie anbläst, fliegen von ihnen Teile fort. Sie haben so kleine 

Fächerchen, die fliegen dann fort. Dann habt ihr diese Blumen doch auch etwas 

früher gesehen, wenn wir noch nicht so nahe am Sommer waren. Da schaut das 

so aus, dass oben nur die gelben blattartigen Gebilde waren. Und noch früher, 

mehr dem Frühling zu, da waren nur die grünen Blätter da, die sehr spitz 

gekerbt sind. Das, was wir da betrachten, zu drei verschiedenen Zeiten, das ist 

immer dieselbe Pflanze! Nur ist sie zuerst hauptsächlich grünes Blatt, nachher 

ist sie hauptsächlich Blüte, und nachher ist sie hauptsächlich Frucht. Denn das 

sind nur die Früchte, die da herumfliegen. Das Ganze ist ein Löwenzahn! Zuerst 

bekommt er Blätter, die grünen; dann treibt er Blüten und nachher kriegt er 

seine Früchte. Wodurch geschieht denn das alles? Wie kommt es denn, dass 

dieser Löwenzahn, den ihr kennt, sich einmal zeigt bloß mit grünen Blättern, 

dann mit Blüten und nachher mit Früchtchen? 

Das kommt davon her: Wenn die grünen Blätter aus der Erde herauswachsen, 

da ist es noch nicht so heiß im Jahr. Da wirkt noch nicht so stark die Wärme. 

Aber um die grünen Blätter herum, was ist denn da? Ihr wisst es. Es ist etwas, 

was ihr nur spürt, wenn der Wind geht, aber immer ist es um euch herum: die 

Luft. Ihr kennt das ja, wir haben schon davon gesprochen. Die Luft bringt 

hauptsächlich die grünen Blätter hervor, und wenn dann die Luft mehr 

durchzogen ist von der Wärme, wenn es wärmer wird, dann bleiben die Blätter 
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nicht mehr Blätter, dann werden die obersten Blätter zur Blüte. Aber die 

Wärme geht ja nicht bloß zur Pflanze hin, sondern sie geht auch zu der Erde 

und dann wiederum zurück. Ihr seid gewiss schon einmal da gewesen, wo ein 

Stückchen Blech lag. Da werdet ihr bemerkt haben, dass das Blech die Wärme 

erst empfängt von der Sonne und dann sie wiederum ausstrahlt. Das tut 

eigentlich jeder Gegenstand. Und so macht es die Wärme: wenn sie noch 

herunterstrahlt, wenn die Erde noch nicht gar so warm geworden ist, da bildet 

sie die Blüte. Und wenn die Wärme wieder zurückstrahlt von der Erde zu der 

Pflanze herauf, dann bildet sie erst die Frucht. Daher muss die Frucht warten 

bis zum Herbst.» 

Wenn Sie es so machen, dann bringen Sie die Organe, aber Sie bringen diese 

Organe zu gleicher Zeit in Beziehung zu dem, was Luft- und Wärmeverhältnisse 

sind. Nun können Sie in einer solchen Betrachtung dann weitergehen, und Sie 

können auf diese Weise versuchen, den zuallererst heute angeschlagenen 

Gedanken weiter auszuführen, die Pflanzen in Beziehung zu bringen zu den 

äußeren Elementen. Dadurch kommen Sie dazu, das Morphologische, das 

Gestaltliche der Pflanzen auch mit der Außenwelt etwas in Berührung zu 

bringen. Versuchen Sie das einmal zu machen.“ 

S. 106 – 108: 

„Den Ausdruck «dienen» sollte man vermeiden. Nicht die Wurzel «dient» zur 

Ernährung, sondern die Wurzel hängt zusammen mit dem Wasserleben der 

Erde, mit dem Säfteleben, während sich an der Luft die Blätter entwickeln. 

Aber was die Pflanze aus dem Boden saugt, ist nicht die hauptsächlichste 

Nahrung der Pflanze, sondern das ist der Kohlenstoff von oben, aus der Luft. 

Die Pflanze nimmt Nahrung von oben her auf. 

Den Metamorphosengedanken werden Kinder unmittelbar nicht aufnehmen, 

aber den Zusammenhang zwischen Wasser und Wurzel, Luft und Blättern, 

Warme und Blüten. 

Es ist nicht gut, den Befruchtungsvorgang bei der Pflanze zu früh zu 

besprechen; jedenfalls nicht in dem Alter, wo man anfängt, Botanik zu treiben. 

Aus dem Grunde nicht, weil das Kind diesem Befruchtungsvorgang nicht 

wirklich ein Verständnis entgegenbringt. Man kann ihn schildern, aber man 

findet beim Kinde dafür kein inneres Verständnis. 

Das hängt damit zusammen, dass der Befruchtungsvorgang bei der Pflanze gar 

nicht einmal etwas so furchtbar Hervorragendes ist, als es von der heutigen, 
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abstrakten naturwissenschaftlichen Zeit angenommen wird. Lesen Sie nur 

einmal die schönen Aufsätze Goethes aus den zwanziger Jahren des 19. 

Jahrhunderts, wo er über die «Verstäubung» und so weiter geschrieben hat, 

wo er die Metamorphose verteidigt gegen den eigentlichen 

Befruchtungsvorgang, und wo er weidlich schimpft darüber, dass die Menschen 

es für so furchtbar wichtig halten, die Fluren eigentlich als fortwährendes, 

kontinuierliches Hochzeitsbett zu schildern. Das widerstrebte Goethe, dass man 

den Befruchtungsvorgang zu sehr in den Vordergrund stellte bei der Pflanze. Da 

ist die Metamorphose viel wichtiger als der Befruchtungsvorgang. Wenn man 

auch heute nicht mehr den Glauben Goethes teilen kann, dass eigentlich die 

Befruchtung etwas Nebensächliches ist und die Pflanze hauptsächlich durch 

Metamorphose, durch sich selbst wächst, wenn auch heute nach den 

fortgeschrittenen Erkenntnissen der Befruchtungsvorgang als wichtig 

angesehen werden muss, so bleibt doch dieses bestehen, dass wir eigentlich 

schon unrecht tun, wenn wir den Befruchtungsvorgang bei der Pflanze so sehr 

hervorkehren, wie wir es heute tun. Wir müssen ihn mehr zurücktreten lassen 

und müssen an diese Stelle die Beziehungen der Pflanze zur Umwelt setzen. Es 

ist viel wichtiger, zu schildern, wie Luft und Wärme und Licht und Wasser an 

der Pflanze wirken als diesen abstrakten Befruchtungsvorgang, der heute so 

sehr in den Vordergrund gestellt wird. Das möchte ich ganz besonders betonen. 

Und ich möchte, weil dieses wirklich eine Crux ist und von besonderer 

Wichtigkeit, dass Sie über diesen Rubikon kommen und weiterschürfen nach 

dieser Richtung: Suchen Sie die richtige Methodik, die richtige 

Behandlungsweise der Pflanzen.“ 

S. 108 – 111: 

„Also, nicht wahr, unmittelbar vergleichen können wir den Menschen, so wie er 

uns entgegentritt, nicht mit der Pflanze, aber es gibt gewisse Ähnlichkeiten. Ich 

habe gestern versucht, den menschlichen Rumpf aufzuzeichnen wie eine Art 

unvollkommene Kugel. Das, was dazugehört, was man da bekommen würde, 

wenn man die Kugel ergänzte, das hat nämlich so eine gewisse Ähnlichkeit mit 

der Pflanze im Wechselverhältnis mit dem Menschen. Ja, man könnte noch 

weitergehen und könnte sagen: Wenn Sie, namentlich für die mittleren Sinne, 

für den Wärmesinn, den Sehsinn, den Geschmackssinn, den Geruchssinn, den 

Menschen - verzeihen Sie den Vergleich! Sie werden ihn ins Kindliche umsetzen 

müssen - «ausstopfen», so würden Sie allerlei Pflanzenformen bekommen. 
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Einfach indem Sie ein weiches Material in den Menschen hineinstopfen, würde 

das von selbst Pflanzenformen annehmen. Die Pflanzenwelt ist in gewissem 

Sinne eine Art Negativ für den Menschen: es ist das die Ergänzung. 

Mit anderen Worten: Wenn Sie einschlafen, geht Ihr eigentlich Seelisches aus 

dem Leibe heraus; wenn Sie aufwachen, geht Ihr Seelisches, Ich und eigentliche 

Seele, wiederum in den Leib hinein. Mit diesem Leibe, der im Bette liegen 

bleibt, können Sie nicht gut die Pflanzenwelt vergleichen. Wohl aber können 

Sie die Pflanzenwelt vergleichen mit der Seele selbst, die hinaus- und 

hereingeht. Und Sie können ganz gut, wenn Sie über die Felder und Wiesen 

gehen und sehen die durch ihre Blüten leuchtende Pflanze, sich fragen: Was ist 

das für eine Temperament, das da herauskommt? Das ist feurig! - Mit 

seelischen Eigenschaften können Sie diese strotzenden Kräfte, die Ihnen aus 

den Blüten entgegenkommen, vergleichen. - Oder Sie gehen durch den Wald 

und sehen Schwämme, Pilze, und fragen sich: Was ist das für ein 

Temperament, das da herauskommt? Warum ist das nicht an der Sonne? Das 

sind die Phlegmatiker, diese Pilze. 

Also wenn Sie zu dem Seelischen übergehen, finden Sie überall 

Vergleichsmomente mit der Pflanzenwelt. Versuchen Sie die nur auszubilden! 

Während Sie die Tierwelt mehr vergleichen müssen mit der Leiblichkeit des 

Menschen, müssen Sie die Pflanzenwelt mehr vergleichen mit dem Seelischen 

des Menschen, mit dem, was den Menschen «ausstopft», und zwar als Seele 

ausstopft, wenn er am Morgen aufwacht. Die Pflanzenwelt ergänzt den 

Menschen, wie seine Seele ihn ergänzt. Würden wir die Formen ausstopfen, so 

würden wir die Pflanzenformen bekommen. Sie würden auch sehen, wenn Sie 

das zustande brächten, den Menschen zu konservieren wie eine Mumie, und 

beim Herausnehmen nur alle Blutgefäßbahnen, alle Nervenbahnen leer ließen, 

und würden da hineingießen einen sehr weichen Stoff, dann würden Sie alle 

möglichen Formen bekommen durch die Hohlformen des Menschen. 

Die Pflanzenwelt steht zum Menschen so, wie ich Ihnen eben ausgeführt habe, 

und Sie müssen versuchen, den Kindern klarzumachen, wie die Wurzeln mehr 

verwandt sind mit den menschlichen Gedanken, die Blüten mehr mit den 

menschlichen Gefühlen, ja schon mit den Affekten, den Emotionen. 

Daher ist es auch, dass die vollkommensten Pflanzen, die höheren 

Blütenpflanzen, am wenigsten Tierisches haben. Am meisten Tierisches haben 

die Pilze und die niedrigsten Pflanzen, die man auch am wenigsten mit der 

menschlichen Seele vergleichen könnte. 
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Also arbeiten Sie darauf hin, dass Sie jetzt diesen Gedanken, von dem 

Seelischen auszugehen und die pflanzlichen Charaktere zu suchen, über die 

verschiedensten Pflanzen hin ausdehnen. Dadurch charakterisieren Sie ja die 

Pflanzen, dass die einen mehr ausbilden den Fruchtcharakter: die Pilze und so 

weiter; die anderen mehr den Blattcharakter: die Farne, die niederen Pflanzen; 

auch die Palmen haben ja ihre mächtigen Blätter. Nur sind diese Organe in 

verschiedener Weise ausgebildet. Ein Kaktus ist dadurch ein Kaktus, dass die 

Blätter wuchern in ihrem Wachstum; ihre Blüte und Frucht ist ja nur etwas, was 

da eingestreut ist in die wuchernden Blätter. 

Also versuchen Sie, den Gedanken, den ich Ihnen andeutete, so recht ins 

Kindliche zu übersetzen. Strengen Sie Ihre Phantasie an, dass Sie bis zum 

nächsten Mal die Pflanzenwelt über die Erde hin ganz lebendig schildern 

können wie etwas, was wie die Seele der Erde ins Kraut, ins Blühen schießt, die 

sichtbare, die offenbar werdende Seele. 

Und verwenden Sie die verschiedenen Gegenden der Erde, warme Zone, 

gemäßigte Zone, kalte Zone, nach dem vorwiegenden Pflanzenwachstum, so 

wie im Menschen die verschiedenen Sinnesgebiete in seiner Seele ihre Beiträge 

liefern. Versuchen Sie sich klarzumachen, wie eine ganze Vegetation verglichen 

werden kann mit der Tonwelt, die der Mensch aufnimmt in seine Seele. Wie 

eine andere Vegetation verglichen werden kann mit der Lichtwelt, eine andere 

mit der Geruchswelt und so weiter. 

Dann machen Sie den Gedanken fruchtbar, wodurch Sie herauskriegen den 

Unterschied zwischen einjährigen und mehrjährigen Pflanzen, zwischen 

westlicher, mitteleuropäischer, osteuropäischer Pflanzenwelt. Machen Sie den 

Gedanken fruchtbar, dass eigentlich im Sommer die ganze Erde schläft und im 

Winter wacht. 

Sehen Sie, wenn Sie so etwas tun, werden Sie viel Sinn im Kinde erwecken für 

Sinnigkeit und für Geistigkeit. Das Kind wird später viel mehr begreifen, wenn 

es einmal ein ausgewachsener Mensch ist, wie unsinnig es ist, zu glauben, dass 

der Mensch seiner Seele nach am Abend aufhört zu sein, und morgens wieder 

anfängt zu sein, wenn man ihm das Entsprechen von Leib und Seele beim 

Menschen verglichen haben wird mit dem, was sich ergibt als 

Wechselverhältnis zwischen der Menschenwelt und der Pflanzenwelt ebenso 

wie zwischen Leib und Seele. 

Wie wirkt denn die Erde auf die Pflanze? Die Erde wirkt auf die Pflanze, wie 

eben der menschliche Leib wirkt auf die Seele. Die Pflanzenwelt ist überall das 
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Umgekehrte zum Menschen, so dass Sie, wenn Sie an die Pflanzenwelt 

kommen, den menschlichen Leib mit der Erde - und noch mit etwas anderem, 

da werden Sie selbst darauf kommen - vergleichen müssen. Ich wollte nur 

Andeutungen geben, damit Sie dann möglichst erfinderisch auf noch mehr 

kommen bis zum nächsten Mal. Dann werden Sie sehen, dass Sie den Kindern 

sehr viel Gutes tun, wenn Sie ihnen nicht äußerliche Vergleiche beibringen, 

sondern innerliche.“ 
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